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Ursächlich kommen für diese Verän-
derungen die Bildung abnorm ver-
änderter Eiweiße infrage, die als Fi-
brillen, Plaques oder Granula intra-
und extrazellulär abgelagert werden
und den Stoffwechsel zunehmend
beeinträchtigen. Nervenzellen ge-
hen zugrunde. Es kommt zu erheb-
lichen Störungen an den Synapsen
bei der Übertragung von Impulsen,
wobei Acetylcholin als Überträger-
stoff oftmals stark vermindert ist. 

Formen der Demenz

Man unterscheidet zwischen primä-
ren (hirnorganischen) und sekundä-
ren (nicht-hirnorganischen) Arten
der Demenz. 

Die sekundären Demenzformen
machen nur etwa 10-14% der Er-
krankungen aus. Sie haben ihre Ur-
sache in Stoffwechsel- und/oder
Organerkrankungen des Patienten,
in Hirntumoren und depressiven
Verstimmungen. Bei ihnen sind die
Heilungschancen der Demenz oft-
mals günstig, weil die Veränderun-
gen ursächlich angegangen werden
können. 

Bei den primären Demenzen, die
demnach ca. 90% der Erkran-
kungsfälle ausmachen, sieht es
meist ungünstiger aus. Als Gründe
für die primären Demenzarten kom-
men mit ca. 20% vaskuläre Erkran-
kungen (z.B. Schlaganfall), Mb. Alz-
heimer (60%), Creutzfeldt-Jacob-
Erkrankung, Mb. Parkinson, Epilep-
sie und andere in Frage. Prof. Man-
fred Spitzer und weitere Autoren
nehmen zusätzlich eine weitere De-
menzform hinzu. Sie sprechen von
der „digitalen Demenz“ (1). 

Anstieg psychischer Erkrankun-
gen 

Der weltweite Anstieg psychischer
Erkrankungen setzt alarmierende
Zeichen. So sind nach Angaben des
Deutschlandfunks vom 14. Septem-
ber 2017 in der Zeit von 2015 bis
2017 die psychischen Erkrankungen
um 75% gestiegen. Die Deutsche
Rentenversicherung Braunschweig-
Hannover beziffert den Anstieg der
Patienten, die aufgrund einer psy-
chischen Störung von 1993 bis
2008 in die Erwerbsminderungsren-
te gingen, von 15,4% auf 35,6%. Ei-
ne weitere Statistik spricht für 1990
bis 2008 von einer weltweiten Zu-
nahme der Patienten, die an Mb.
Parkinson leiden, um 75%, für Mb.
Alzheimer um 100% (37 Mill. welt-
weit), bei Autismus um ca. 30% und
bei ADHS (Aufmerksamkeits-Defizi-
täres-Hyperaktivitäts-Syndrom) um
16%. Als Hauptursachen für diesen
enormen Anstieg im Bereich der
neurologischen Erkrankungen wird
die Mischung lipohiler und hydrophi-
ler Schadstoffe angesehen, die le-
bende Gewebe schädlich beeinflus-
sen. Zudem ist bekannt, dass gera-
de lipophile Gifte im Fettgewebe bis
zu 30 Jahre gespeichert werden.
Man vermutet, dass etwa 24% der
Umwelt-Erkrankungen zu umgehen
wären bei strikter Kontaktvermei-
dung mit Umweltschadstoffen.

Definitionen

Das Wort „Demenz“ geht zurück auf
„de mentia“, was so viel bedeutet
wie „ohne Verstand“. Demenz be-
schreibt einen Zustand, bei dem der
betroffene Mensch komplexe Auf-
gaben nicht mehr lösen kann und
es zu einer fortschreitenden Ge-
dächtnisstörung kommt.

Primäre Demenz

Bei den Ursachen primärer Demen-
zen stehen besonders Medikamen-
te, speziell Neuroleptika, im Visier.
Sie werden gefolgt von posttrauma-
tischen Demenzformen. Hierher ge-
hört z.B. die Boxer-Encephalopa-
thie. Bei einer ganz großen Gruppe
von Patienten ist das nachlassende
Denkvermögen toxininduziert. Hier-
für kommen Kobalt-, Aluminium-,
Mangan- und Quecksilber-Vergif-
tungen in Frage. Häufig ist es natür-
lich das Zusammenwirken mehrerer
Faktoren und das zunehmende Al-
ter mit einer Kumulation an Bela-
stungen, die dazu führen, dass ca.
7-8% der über 65-Jährigen eine
leichte, 5-6% eine mittelschwere bis
schwere Demenz entwickeln. Man
rechnet mit etwa 1,5% Neuerkran-
kungen pro Jahr. 

Morbus Alzheimer

Bei dieser Erkrankung handelt es
sich um eine fortschreitende De-
menz, bei der außer dem Verlust
ganzer Hirnareale durch Degenera-
tion besondere Ablagerungen intra-
und extrazellulär festgestellt werden
können. Es handelt sich einerseits
um Beta-Amyloid-Peptide, die sich
besonders im Bereich der Synap-
sen anlagern, und andererseits um
sog. Tau-Fibrillen. Diese findet man
als Verknäuelungen in den Nerven-
zellen bei gleichzeitiger Verminde-
rung von Synapsen. Damit einher
geht der Verlust der genetischen
Steuerung in der Zelle durch Verän-
derungen regulatorischer Moleküle
und eine Degeneration der Mito -
chondrien. Erste Zeichen der Er-
krankung Mb. Alzheimer sind Rast-
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losigkeit, Reizbarkeit, Störungen  im
Schlaf-Wach-Rhythmus, Depres -
sionen und das Gefühl von Einsam -
keit.

Beta-Amyloid-Peptide 

Sie entstehen in den Synapsen und
verhindern dort überschießende
Kommunikation zwischen den Ner-
venzellen. Diese Peptide sind für
das Lernen im Bereich des Hippo-
campus notwendig. Ein Problem
entsteht erst bei einer erhöhten
Konzentration dieser Substanzen,
die dann zum „Sondermüll“ in der
Zelle werden. 

Manche Autoren, wie z.B. Prof.
Claude Wischik von der Uni Aber-
deen, halten die Beta-Amyloid-Pep-
tide nicht für relevant für die Krank-
heitsentstehung, sondern sehen die
alleinige Ursache in einem Anstieg
neurotoxischer Tau-Proteine im Zell -
innern, die nun ihrerseits die Zell-
funktionen beeinträchtigen. 

Diabetes mellitus

Eine weitere Möglichkeit der Entste-
hung von Mb. Alzheimer könnte der
Diabetes mellitus sein. Viele For-
scher betrachten die Erkrankung als
Diabetes mellitus Typ III. Nach deren
Feststellungen liegt die Ursache in
einem Hyperinsulinismus aufgrund
erhöhter Blutzuckerwerte. Bekannt-
lich wirken hohe Glukosewerte
schädigend auf die Blutgefäßwän-
de, speziell der Kapillaren. Es
kommt zu chronischen Kapillarent-
zündungen. Außerdem bewirkt die
Gefäßerkrankung eine Minderver-
sorgung des Gehirns bei gleichzeiti-
ger Toxizität erhöhter Blutzucker-
und Insulinwerte (2). Die Autoren
Brendler und Stollorz (2) gehen da-
von aus, dass bereits ein Blut-
zuckerwert von 115mg/dl ein um
15% erhöhtes Demenzrisiko in sich
birgt. Hier kommt es zu einer Kopp-
lung zwischen Gefäß- und Gehirn-
schädigung. 

Aufgaben des Endoplasmati-
schen Retikulums

Bei der Entstehung toxischer Ei-
weißverbindungen in den Körperzel-
len spielt das Endoplasmatische
Retikulum (ER) eine entscheiden -
de Rolle. In dem intrazellulären
Netzwerk unterliegen neu entstan-
dene Proteine einer Faltung, Quali-
tätskontrolle und bei Fehlbildung ei-
nem sofortigen Abbau. Erst durch
die normgerechte Faltung erhalten
die Proteine ihre sogenannte Tertiär-
struktur. Werden die Proteine falsch
gebildet, oder kommt es zur Fehlfal-
tung, müssen sie innerhalb kürze-
ster Zeit (ca. 10 Minuten) durch Pro-
teasen abgebaut und recycelt wer-
den. Kann das nicht geschehen,
entstehen sogenannte Defekte Ri-
bosomale Produkte (DRIPs), wel-
che nun als „Sondermüll“ z.B. in
Form von Plaques in der Zelle
zwischengelagert werden. Das
wiederum bewirkt erstens eine
intrazelluläre Verschlackung mit evtl.
giftigen Ablagerungen und zweitens
einen Mangel an spezifischen Pro-
teinen. Die betroffenen Zellen beant-
worten diesen Stress mit einer be-
sonderen Reaktion, mit der soge-
nannten „Unfolded Protein Respon-
se“. Die Translation in der Zelle wird
unterdrückt und es werden ver-
mehrt Chaperonen gebildet, welche
jungfräuliche Proteine schützen, be-
vor sie ihre Tertiärstruktur erhalten.
Damit versucht die Zelle, wieder ge-
sunde Proteine zu generieren. Der
Mangel an regulären Proteinen führt
zu Funktionsverlusten in der Zelle
bei gleichzeitiger Proteopathie
durch DRIPs. Als Ursachen für die-
se Eiweißfehlbildungen werden ge-
netische Faktoren, Fehler in der
Transkription und Translation bei der
Proteinherstellung und vor allem
UMWELTGIFTE angesehen. 

Toxische Einlagerungen

Für die Entstehung unterschied-
licher Krankheitsbilder mit den ent-
sprechenden Bezeichnungen wer-

den spezielle toxische Einlagerun-
gen verantwortlich gemacht: 

Mb. Alzheimer: Beta-Amyloid, Tau-
Proteine

Mb. Parkinson: Alpha-Synuclein

Chorea Huntigton: Huntingtin

Amyotrophe Lateral Sklerose (ALS):
TDP-30, FUS, SOD I (3)

Auch für die Erkrankungen Diabetes
insipidus, Retinopathia pigmentosa,
Katarakt und Marfan-Syndrom geht
man davon aus, dass Eiweißablage-
rungen aus fehlgebildeten Proteinen
ursächlich sein könnten. Neben den
genetischen Veränderungen sind es
oftmals Stress-Situationen, z.B. Hit-
ze (Hitzeschockproteine), die zu den
DRIPs führen und damit symptom -
auslösend sind. 

Neurodegenerative Erkrankun-
gen

Es sollen noch einmal kurz die For-
men und Lokalisationen dieser ein-
zelnen Erkrankungen genannt wer-
den.

Mb. Parkinson: Nachweis über die
Bildung von Lewy-Körperchen, in
denen es zur Ansammlung von Pro-
teinen u.a. alpha-Synuclein kommt.
Mit der Überträgersubstanz Sy -
nuclein wird die Dopamin-Ausschüt-
tung im Gehirn reguliert. Besonders
betroffen ist die Substantia nigra. 

Beim Mb. Alzheimer sind durch die
Ablagerungen des Amyloids und
der Tau-Fibrillen besonders das lim-
bische System und die Großhirnrin-
de betroffen. 

Die ALS ist gekennzeichnet durch
chronische Degeneration im Zentral
NervenSystem (ZNS) mit Atrophie
der Skelettmuskulatur. Großhirnrin-
de und Spinalnerven sind be-
sonders betroffen.

Die Multiple Sklerose (MS) ist eine
chronisch-entzündliche Erkrankung
mit Verlust der Myelinscheiden im
Bereich des ZNS.
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Mitochondrien

Als „Kraftwerke“ der Zelle kommt
den Mitochondrien im Stoffwechsel
eine besondere Stellung zu. Sie
können auf vielerlei Weise geschä-
digt werden, wobei allopathische
Medikamente, z.B. Antibiotika oder
Statine sowie Insektizide eine be-
sondere Rolle spielen.

So schädigt z.B. das Insektizid Ro-
tenon (4) die innere Membran der
Mitochondrien. Dadurch wird im er-
sten Komplex der Atmungskette die
Übertragung von Elektronen unter-
bunden. Das führt dazu, dass kein
ATP gebildet werden kann und die
Zellen zugrunde gehen. Die Frage
war bislang, welche Schäden kön-
nen außerdem noch gesetzt wer-
den, wenn das Insektizid oral oder
inhaltiv aufgenommen wird. 

Rotenon

Es handelt sich um ein Furocuma-
rin-Derivat, das farb- und geruchlos
ist. Diese als Insektizid genutzte
Substanz, steht im Verdacht, Mb.
Parkinson hervorzurufen. Nach B.
Fugmann et al. (5) beträgt die LD 50
für den Menschen 0,3-0,5 g/kg Kör-
pergewicht bei oraler Aufnahme. Bei
Inhalation ist das Mittel noch toxi-
scher. Auch das Bundesinstitut für
gesundheitlichen Verbraucherschutz
und Veterinärmedizin geht in einer
Stellungnahme vom Okt. 2001 auf
den Zusammenhang mit Parkinson-
Erkrankungen ein: „Parkinson-
Krankheit und Exposition gegenüber
Pflanzenschutzmitteln“. 

Rotenon ist, dessen Ausgangsstoff
aus bestimmten tropischen Pflan-
zen, besonders Schmetterlingsblüt-
lern, gewonnen wird, besonders to-
xisch für Fische, aber auch für Bie-
nen und Menschen. Es wird häufig
in Kombination mit Pyrethrum ein-
gesetzt. Neuere Untersuchungen
von Dresdener und anderen For-
schern unter Leitung von Francisco
Pan-Montojo (6) konnten den Me-
chanismus entschlüsseln, der durch
das Insektizid Rotenon zum Abster-
ben dopaminerger Neuronen führt.

Die Versuche wurden an Mäusen
durchgeführt, denen das Insektizid
oral appliziert wurde. Eine wesentli-
che Rolle spielen dabei Nervenver-
bindungen zwischen Darm und
Hirn, heißt es in „Nature Scientific
Reports“. Die Forscher fanden her-
aus, dass Rotenon nach oraler Auf-
nahme zur Bildung des Proteins Al-
pha-Synuclein führt und dass diese
Substanz in die Nervenzellen des
Darmtraktes, ENS (Enterales Ner-
ven System), eingelagert wird. Das
Protein wird über Nervenzellen des
Rückenmarks innerhalb von Mona-
ten bis zum Hirnstamm transpor-
tiert. Die Forscher fanden einen An-
stieg des Alpha-Synucleins in den
dorsalen motorischen Kernen des
Vagus, im Nucleus intermediolatera-
lis des Rückenmarks (Kerngebiet
des Sympathikus), im Locus coeru-
leus und im Bulbus olfactorius. Die
Substanz wird von den Zellen des
ZNS aufgenommen und im Zellkör-
per abgelagert, wo es die Zellen
zerstört. Wurden die entscheiden-
den Nerven im Darmbereich von
Mäusen aber durchtrennt, konnte
das Protein die Neuronen des
Mittelhirns nicht mehr erreichen und
die Parkinson-ähnlichen Symptome
nahmen ab. Wenn sich dieses Ge-
schehen auch im Krankheitsverlauf
menschlicher Parkinson-Patienten
bestätigen würde, könnten nach
Meinung von Dr. Francisco Pan-
Montojo, dem Leiter der Studie,
daraus wichtige Erkenntnisse für
Prophylaxe und Therapie gewonnen
werden. 

In Deutschland ist das Insektizid
verboten, aber z.B. in der Schweiz
ist es noch zugelassen. Dort wird
Ro tenon u.a. zur Bekämpfung der
Mehligen Apfelblattläuse eingesetzt.
In anderen Ländern wird es wegen
seiner hohen Toxizität gegenüber Fi-
schen benutzt, einerseits zum
Fischfang (besonders altbewährt
durch indigene Völker Brasiliens),
oder andererseits um gezielt Fische
in Flüssen zu töten, die aus fremden
Gewässern eingewandert sind, die
heimischen Fischbestände vernich-

ten und auf andere Art nicht be-
herrschbar sind. Das gleiche Prinzip
liegt der Bereinigung von Fischpara-
siten z.B. in Norwegen bei Lachsen
zugrunde. Man rottet die Population
der Wirte aus und damit den Para-
siten und besetzt die Flüsse dann
wieder neu mit gesunden heimi-
schen Fischen.

Behandlung der Mitochondrien

Geschädigte Mitochondrien sind in
der Regel nicht wiederherzustellen.
Aber man kann die Teilung und Ge-
sunderhaltung verbliebener Mito -
chondrien stützen durch die Gabe
von Co-Faktoren der Atmungskette
wie Coenzym Q10, Carnitin, Vitamin
C und K. Auch die Gabe von Na-
trium-Bikarbonat (ALKALA® N) bzw.
Dichloracetat (bei Laktatazidose)
war in Studien erfolgreich. 

Membranen

Ein weiterer wichtiger Schwach-
punkt bei der Entstehung neurode-
generativer Erkrankungen sind
Mem branen. Sie grenzen in eu karyo -
ten und prokaryoten Zellen funktio-
nelle Bereiche ab und teilen die  
Zelle selbst ab vom Extrazellulären
Raum, der Extra Cellulären Matrix
(ECM). Sie enthalten besonders viel
Lipide, geringere Anteile an Protei-
nen und Zucker-Eiweißverbindun-
gen (Glukoproteine) und keine Koh-
lenhydrate. Wie das Gehirn selbst,
dessen  Trockensubstanz bis zu 60-
65% aus Fettstrukturen besteht,
sind Membranen sehr empfindlich
gegenüber lipophilen Giften. Seit ca.
100 Jahren belasten hochlipophile
meist chlororganische Verbindun-
gen als Hintergrundtoxine unsere
Umwelt und damit uns (5). Diese
Gifte können damit alle Aktivitäten
der Nerven und Membranen stören
bzw. blockieren. 

Um die Membranen zu schützen
und die transmembranöse Kommu-
nikation zu fördern und den Elektro-
nentransport zu stimulieren, bedarf
der Körper einer vermehrten Zufuhr
von Omega-3-Fettsäuren, z.B.
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 LIPISCOR® Kapseln (5x 2 tgl. mit
 etwas Speise), Vitaminen der B-
Gruppe (Folsäure, Thiamin, Pyri -
doxin, Methylcobalamin), Vitamin
B12 SANUM, der Vitamine C, D und
E. Außerdem sollten ausreichende
Mengen von S-Adenosylmethionin,
S-Acethylglutathion, Carnitin, Ubi -
chi nol, Lycopin, EPALIPID® und
sekundä ren Pflanzenstoffen wie
 Flavonoide, Carotinoide und Epigal-
locatechingallat (im Grünen Tee) zur
Verfügung stehen. Das Wichtigste
aber ist eine lebendige biologische
Nahrung. 

Arginin

Zusätzlich ist es bisweilen sehr gün-
stig, den Patienten L-Arginin zu ver-
ordnen, weil die Plaquebildung oft-
mals mit endothelialer Dysfunktion
gekoppelt ist. Die Endothel-Stick -
stoffmonoxid-Synthase führt zur
 Bildung des NO-Gases, welches ei-
ne Gefäßdilatation bewirkt. Das As-
symetrische DiMethylArginin (AD-
MA) verhindert jedoch eine NO-Bil-
dung, sodass es zu einer Konstrik-
tion der Gefäße kommt. Das wiede-
rum beeinträchtigt die Durchblutung
und Versorgung der Nerven, des
Gehirns und der Vasa Vasorum. Im-
mer dann, wenn ADMA im Blut an-
steigt, nehmen die kognitiven Fähig-
keiten ab und die Entstehung einer
Demenz wird begünstigt. Zur Thera-
pie und Prophylaxe empfiehlt sich
daher die Gabe von: ARGININ-diet
Biofrid, MAPURIT®, alpha Liponsäu-
re (Unilipon®, Fa. Köhler-Pharm oder
Thiogamma® Fa. Wörwag) und Vita-
min D. 

Zusammenfassung der Ursachen

Als Auslöser für Gehirnstoffwechsel-
störungen kommen folgende be-
günstigende Faktoren in Frage:

• Übersäuerung durch Stress, man-
gelhafte Kost

• Vergiftungen: Metalle, Xenobiotika

• Verpilzung: Nahrung und Umge-
bung

• Umweltbelastungen: Pestizide,
Herbizide, Insektizide, geopathi-
sche Störungen, Elektrosmog

• Mangel an Elementen und Spu-
renelementen (Mg, Zn, Se), Vita-
minen, Vitalstoffen

• Psyche: seelische Belastungen
(Familie, Arbeit, Umfeld)

Jedes einzelne Detail ist durchaus
regulierbar, aber die Summe macht
krank (7). Erst das Zusammenfügen
aller Puzzleteile ergibt das ausge-
prägte Krankheitsbild. 

Prophylaxe (Therapie)

• Reduktion kausaler Faktoren

• Ständiges Üben des Zusammen-
spiels geistiger und körperlicher
Aktivitäten

• Bewegung, mäßiger sportlicher
Einsatz, Gleichgewichtsübungen

• Behandlung der Matrix, des Pi-
schinger Raumes, durch Entgif-
ten, Ausleiten, Ernährungsumstel-
lung

• Substitution fehlender Substan-
zen, Sauerstoff, Wasser! 

Antientzündliche Therapie durch
die Gabe von tgl.

Vitamin C 1.000 mg

Vitamin E 1.000-2.000 IE

Vitamin D 1.000-2000 IE

Vitamin B-Komplex     50-100 mg

Q10 60-300 mg

Selen 100-300 µg

Alpha-Liponsäure 600 mg

Omega-3-Fettsäuren bis 4 g

Acethyl-Carnitin 2-6 g

Curcumin, Melatonin. Ginkgo, 
L-Arginin.

Ein wichtiges Anti-Stress-Mittel ist
Magnesium, z.B. in Form von MA-
PURIT®, wo neben 208,4 mg Ma-
gensiumoxid noch 50 mg alpha-To-
copherol (Vitamin E) pro Kapsel ent-
halten sind. Aus der Pflanzenheil-
kunde bieten sich Aufbereitungen
von Rhodiola rosea (Rosenwurz) an.

Herzarbeit

Bis zu 80% der Energiebereitstel-
lung für die Herzarbeit geschieht
über die Oxidation freier Fettsäuren.
Carnitin schleust die Fettsäuren in
die Mitochondrien und von dort
durch die innere Membran. Nur an
Carnitin gebundene langkettige
Fettsäuren gelangen in die Mit-
ochondrien. GINKGOBAKEHL® för-
dert die Durchblutung im Gehirn,
LEPTUCIN/PROPIONOBACTE-
RIUM avidum ist durchblutungsför-
dernd in den Extremitäten, bei Mi-
gräne und Tinnitus. Hierdurch kann
die Herzarbeit erleichtert und das
Zusammenspiel zwischen Hirn und
Extremitäten gefördert werden. 

Omega-3-Fettsäuren

Da die Trockenmasse des Gehirns
zu 60-65% aus Fett besteht und
97% der Omega-3-Fettsäuren des
Gehirns Docosahexaensäure (DHA)
ausmachen, wird leicht verständ-
lich, dass eine optimale Ernährung
und Versorgung des Gehirns mit
eben dieser Fettsäure ganz wichtig
ist. DHA ist für die Entwicklung und
Erhaltung des Gehirns unabdingbar
vom Embryo bis zum Senium. Da
es bedingt durch die Nahrung und
die vielen negativen Einflüsse und
Toxine aus der Umwelt zu einem er-
höhten Verbrauch von DHA kommt,
ist eine Supplementierung von
Omega-3-Fettsäuren erforderlich.
Andernfalls muss über die Nah-
rungsaufnahme der Anteil an Ome-
ga-6-Fettsäuren drastisch gesenkt
werden. Eine solche Zufuhr von
Omega-3-Fettsäuren hat natürlich
in Mangelsituationen den stärksten
Effekt und ist dringend erforderlich
bei hohem Verzehr von tierischen
Fetten oder Zucker wegen deren
Umwandlung in langkettige Fettsäu-
ren und Triglyceride. Die machen
das Blut dickflüssig und erhöhen die
Aggregationsgefahr. 

Aus diesem Grunde sollten täglich
von gefährdeten Personen 5x 2
Kapseln LIPISCOR® mit etwas Spei-
sen genommen werden und zur
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Verbesserung der Zellmembranen
und Myelinscheiden EPALIPID® 1-2x
1 Teelöffel pur oder mit dem Essen.
Gegebenenfalls auch an MUCO-
KEHL® D5 Tropfen denken, 2x 2-8
tgl., um das Blut fließfähiger zu ma-
chen. 

Lebertherapie
Ein geschädigter Darm zieht immer
eine Minderversorgung der Körper-
gewebe und eine Leberschädigung
nach sich. Toxine wie z.B. Ammo -
niak, die im Darm entstehen, von der
Leber nicht ausreichend schnell ent-
giftet werden können, greifen  unter
anderem das Gehirn an und führen
zu Encephalopathien. Bei einem
solchen Verdacht sollte also immer
an eine Darmsanierung nach dem
SANUM-Schema gedacht werden.
(Abb. 1)

Neben der Diät nach Dr. Werth-
mann sollten solche Stoffe gegeben
werden, die eine starke Toxinbin-
dung garantieren wie Heilerde,
Reis- und Haferkleie, Gerbstoffe
und huminsäurehaltige Medikamen-
te. Das wichtigste Medikament in
diesem Zusammenhang ist das Iso-
pathikum FORTAKEHL®, weil es die
Standortflora bei guter Ernährung
stützt und damit schnell zur Restau-
ration der Darmbarriere führt. 

Um im Leber- und Darmbereich ei-
ne Druckentlastung herbeizuführen,
gibt man MUCOKEHL® D5 Tr. 2x 
2-8 täglich oral oder in die Haut ein-
gerieben und bei starkem Lymph-
stau zusätzlich (oder allein) MUCE-
DOKEHL® D5 Tr. 2x 2-5 ebenfalls
oral oder eingerieben. Bitte bei
gleichzeitiger Verabreichung einen
zeitlichen Abstand von ca. 10 Minu-
ten zwischen den Applikationen ein-
halten, oder ein Medikament einrei-
ben und eins oral nehmen lassen.
Zum Leberschutz kommen SILVAY-
SAN® und zur Entgiftung HEXACYL®

und TARAXAN SANUM® D3 in Fra-
ge. Kaffee-Einläufe und Gemüsesäf-
te, frisch gepresst, sind von großem
Vorteil. Auch benötigt die Leber zur
Regeneration essentielle Aminosäu-
ren und Leberwickel, z.B. mit einer

Ätherischölmischung, der u.a. ne-
ben Jojoba ätherisches Zedern-
und Lavendelöl zugemischt wurde. 

Hoffnungsträger: der übende
Mensch

Früher dachte man, dass das
Wachstum des Gehirns ca. mit dem
20. Lebensjahr abgeschlossen wä-
re. Aber in den letzten 20 Jahren
sind erhebliche Forschungsergeb-
nisse hinzugekommen. Das Gehirn
verhält sich in gewissen Bereichen
wie die Muskulatur: es muss fleißig
trainiert werden. Man hat bei Non-
nen (in der sogenannten Nun Study)
und Mönchen gesehen, dass sie al-
tersbedingt degenerative Bereiche
in ihrem Gehirn haben. Aber durch
ihre akribischen unermüdlichen gei-
stigen Arbeiten kommt es beispiels-
weise zu einer Aktivierung des Fron-
talhirns mit nachwachsenden Ner-

venzellen. Dadurch können die De-
menzareale kompensiert werden bis
ins hohe Alter (6). Außerdem konnte
in dieser Studie gezeigt werden,
dass das frühzeitige Erlernen und
Beschäftigen mit anspruchsvoller
geistiger Tätigkeit, die Schwächen
eines degenerativen Hirns mit Alz-
heimer Arealen besonders lange im
Alter ausgleichen können, wenn die
Menschen geistig und körperlich
aktiv bleiben. Allerdings bewirken
Trainingspausen beim „Gehirnjog-
ging“ sofort einen Stillstand und ei-
ne Rückbildung. Wenn Singvögel
neue Gesänge erlernen, konnte
Fernando Nottebohm Erstaunliches
feststellen. Es kam zu einer rasan-
ten Zunahme von Neuronen (1%) in
den entsprechenden Hirnarealen
(7). Ähnliche Erfolge konnten an
Ratten beobachtet werden, die in
sozialem Verbund und kreativer
Umgebung lebten im Vergleich zu

Abb. 1: Darmsanierung  
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solchen Tieren, die nur in normalen
Käfigen gehalten wurden. Je eher
Kinder und junge Menschen ans
Lernen in Form von Verinnerlichen,
Erarbeiten, Be-Greifen und Verste-
hen geführt werden, umso höher
der Level von dem aus geistiger Ab-
stieg mit zunehmendem Alter ge-
schieht. Zweisprachig aufwachsen-
de Kinder haben z.B. eine viel höhe-
re Kompetenz, weil sie stets gleich-
zeitig in beiden Sprachen denken
und nach Bedarf auch entspre-
chend antworten. Man geht heute
davon aus, dass täglich 100.000
Nervenzellen neu entstehen.

Nachhaltige Alltags-Therapie

Das bedeutet für den Alltag: nur
durch ein gewissenhaftes gezieltes
Training können altersbedingte de-
generative Prozesse ausgeglichen
werden. Man hat feststellen können,
dass im Hippocampus, wo Sinnes-
eindrücke und Bewegungen ver-
knüpft werden und wo das Lernen
angesiedelt ist, die wichtigste Zen-
trale zur Erhaltung der geistigen Fä-
higkeiten liegt. Dabei konnte er-
forscht werden, dass Musizieren
viele Hirnzentren aktiviert und damit
der Demenz entgegenwirkt. Auch
handwerklich schöpferisches Tun
erhält geistig fit. Geschicklichkeit
und Lernprozesse sollten also mög-
lichst miteinander verknüpft wer-
den. Jogging ist gleichzeitig Gehirn-
jogging, weil man Beweglichkeit mit
der Aufnahme neuer Eindrücke in
der Natur verbinden kann. Wenn
dann durch die Tätigkeit dabei der
Nucleus accumbens auch noch an-
geregt wird, kommt es zur Aus-
schüttung von Belohnungs- und
Glückshormonen. Der Mensch ist
glücklich, weil er etwas begriffen
und neuronal verankert hat. Be-
sonders das Serotonin beeinflusst
die Regelkreise von Hunger und
Sättigung, Schlaf, Lernen und Spei-
cherung im Gedächtnis. Nachhalti-
ges Lernen gelingt am bestem,
wenn viele Sinne beteiligt sind. Neu-
gier und Kreativität sind die wichtig-

sten Antreiber, Gehirn will benutzt
werden!!

Trifft es nur die Alten?

Nach der Darstellung der Gründe
für eine fortschreitende Demenz
wird schnell deutlich, dass die viel-
fältigen schädlichen Umwelteinflüs-
se, die mangelhafte Ernährung, die
Überversorgung der Menschen mit
kurzkettigen Kohlenhydraten und
tierischen Fetten bei gleichzeitiger
Bewegungsarmut und Neigung
zum Diabetes, der Erhaltung der
Hirngesundheit sehr entgegenwir-
ken. Das betrifft alle Altersgruppen!
Eine Tatsache, die sich inzwischen
auch statistisch belegen lässt, wenn
man den Bildungsreport aufmerk-
sam liest. Immer mehr Kinder und
Jugendliche entwickeln Autismus
und ADHS. Konzentration, Ausdau-
er und Merkfähigkeit sinken, wäh-
rend die Erschöpfungsrate steigt.
Immer mehr Jugendliche und Her-
anwachsende sind depressiv und/
oder völlig überfordert. Laut Zei-
tungsbericht vom 5.2.2018 (VAZ)
stieg in 10 Jahren die Anzahl der
depressiven Menschen um 40%!

Digitale Demenz

Hierbei handelt es sich um eine
Form des geistigen Abbaus auf-
grund vermehrter Nutzung digitaler
Medien. Die Gefahren des Konsums
von Wissen in digitaler Form werden
von Prof. Manfred Spitzer in seinen
Büchern (8) sehr plausibel und wis-
senschaftlich begründet dargelegt.
Je eher mit der Benutzung dieser
Medien begonnen wird, umso
schädlicher die Auswirkungen. 

Der Mensch ist ein soziales Wesen,
das in der Gemeinschaft soziale
Kompetenz, Sprechen, Handeln,
Fürsorge und Verantwortlichkeit
lernt. Nach wissenschaftlichen
Untersuchungen verbringen Heran-
wachsende durchschnittlich 7 Stun-
den vor dem Computer oder ähn-
lichen digitalen Medien. Das verhin-

dert wirkliche soziale Kontakte und
führt die meisten Betroffenen in die
Isolation, Sucht und Depression.
Dabei konnte gesehen werden,
dass gerade Kinder aus sozial
schwachen und weniger begüterten
Elternhäusern die Medien weit mehr
nutzen als Kinder reicherer Eltern,
die eher zum Buch greifen. Die In-
formationsflut z.B. aus dem Internet
kann nicht verinnerlicht werden, weil
sie viel zu stark ist und meist nicht
weiterbearbeitet und damit begriffen
wird. Des Weiteren sollte unbedingt
bedacht werden, dass Grausamkei-
ten, die häufig über digitale Medien
verbreitet und angeschaut werden,
zur Abstumpfung und evtl. zur Nach -
ahmung führen, weil beim Konsu-
menten ein Realitätsverlust stattge-
funden hat.

Das Gehirn wächst nur dort, wo
man es braucht und nicht dort, wo
nur passiv konsumiert wird. Abge-
sehen davon schädigen die Bewe-
gungsarmut und der mögliche
gleichzeitige Verzehr schlechter
Nahrung die Nutzer zusätzlich kör-
perlich. Wenn die Ergebnisse der
Wissenschaftler sich bestätigen,
wäre damit zu rechnen, dass der
geistige Level dieser jungen Men-
schen schon keine besondere Höhe
mehr erreichen kann, aus der die
degenerative Entwicklung ihren An-
fang nimmt. 

Ältere Menschen werden häufig zu
vermehrten Konsumenten des
Fernsehens, wenn sie aus dem Ar-
beitsleben ausscheiden und keine
sozialen Kontakte oder Ehrenämter
pflegen, sich in Gemeinschaften
einbringen oder Sport betreiben. 

Schluss

Es bedarf großer Anstrengungen,
die Gefahrenquellen einzudämmen,
junge und alte Menschen zu eige-
nem kreativem Handeln zu aktivieren
- unter anderem zur Vermeidung der
sogenannten digitalen Demenz - und
für eine gesunde Ernährung und
Umwelt zu sorgen. Jeder Einzelne
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muss dazu beitragen, dass die
schädigenden Einflüsse gemindert,
die Ressourcen der Erde geschont
werden und jeder die Verantwor-
tung für seine Gesundheit ernst
nimmt durch fleißiges Üben auf allen
Ebenen.

Zum Schluss soll noch Eugen Roth
zu Wort kommen:

„Der Kopf muss wohl das Beste 
leisten –
Ihn gut zu schützen, gilt‘s am 
meisten:
Den Eisenkopf vor frühem Rost,
Den Wasserkopf vor starkem Frost,
Den Feuerkopf vor großer Hitze
Den Schlaukopf vor dem eigenen
Witze.
Der Dummkopf nur, der keinem
nützt,
Gedeiht auch völlig ungeschützt.“

Aus der „Wunderdoktor“ von Eugen
Roth                                         �
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